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Dou

ein paar alten

Deutschen Dramen
an den

Herausgeber des Deutschen Museums.

v^l-an hat Ihrem Journal bald nach fei¬

ner Entstehung einmal vorgeworfen, eS

enthalte nicht Deutsches genug, und Sie

haben diesem Vorwurf, dünkt mich, bis¬

her mehr Gehör gegeben, als er verdiente,

da, wo ich nicht irre, die ganze Recht-

Mäßigkeit desselben bloß auf die unbe¬

trächtlichste Hälfte des Titels gegründet

worden war, welcher doch schon hinläng¬

lich dadurch Genüge geschieht, daß das

Werk von Deutschen geschrieben, deutsch,

A s



und in Leipzig herausgegeben wird. In'

dessen, so gering auch der Tadel immer

war, so kann ich nicht laugnen, er ging

mir ins Gewissen, denn ich hakte,ihn der

Schrift zum Theil mit zuziehen helfe».

Für dieses Vergehen zu büßen, nahm ich

mir auch wirklich gleich damals vor; allein

es mit aller der frommen Pünktlichkett

und unter der beruhigenden Aehnlichkeit

von Umständen, bey Vergehen und Buße,

die, wie Sie wissen, dem Büßenden über

alles ist, zu thun, dazu fand ich erst

ganz vor kurzen die Gelegenheit, als ich

ein alles Tagebuch von mir durchblätterte.

Nachstehendes ist nähmlich nicht allein

deutsch, und bloß für Deutsche, son¬

dern, (und das ist eigentlich was ich

wollte), ich hatte mit Theaternachrichten

gesündigt, und sehen Sie, es sind Thea-

temachrichten, womit ich büße.



Bey meinem Aufenthalt in Osna¬

brück hatte ich Gelegenheit, die Werke

des nicht genug bekannten Rudolph von

Bell inkHaus etwas näher kennen

zu lernen. Sie wissen, daß dieser sonder¬

bare Mann, der das Talent Verse ohne

Poesie zu machen, in einem hoher» Grade

besessen, als irgend ein neuerer Lieblings-

dichter unserer Jugend, mit seinen Reimen

Himmel und Erde, Astronomie und Geo¬

graphie, Theologie und Historie — so

weit sie sich in Reime fassen lassen, mit

nicht geringem Glück gefaßt, und sich da¬

durch den Namen des Osnabrückischen

HaoS Sachs erworben hat. Von sei¬

nem Leben gibt das rr'te Stück der Osna¬

brückischen Unterhaltungen, einer Monath-

') Zn den Betrachtungen über die neuesten histor.
Schriften Lh. z. S. HZ. wird «r, vermuthlich
durch «inen Druckfehler, ,Betlinkham genannt.



Schrift, die mir ein Jahr (1770) ge¬
dauert bat, eine kurze Nachricht. Er
stammte aus einem alten, angesehenen
änlichen Geschlechte im Tecklenburgischen
herAllein das Schicksal, das der Fa-

-) Ueber diese« alte adiichs Geschlecht besitze ich
zwey Werkchen, ein lateinisches und «in deut¬

sches, beyde in Versen. DaS erste ist über¬

schrieben I Lpitai-Itta virorriui genarte ti>leir-

äora , vistttlo, einstirsvira, ll. s w. ciaiis-
flniorrim, nodiltsüworrin, stainioalis Ui-i-

lii,lein,stoinm. Qkirrsti. röry OaS zweyte,

Ein kurz Geschlecht Register deß Alt Ade-

.llich n StanimeS der von Bellinekhaussn vnd
-folgend» die Bellinckhänser sy von diesen,

«delichen Geschlecht ihren Drsprung und Nahs

r»en haben in deutsche JiyrhmvS deni Ge¬

schlecht zu Ehren geschrieben durch rheodornn,

von Bellinghonsen, Montanum, kHier fol¬

gen einige Verse) Osnabrück rsiig. Der Ver¬

fasser des erstern hat sich nicht genannt. Au«

diesem Bücheichen ersieht man / daß diese Fa¬

milie, so wie meist alle Familien, viele brave

Leute hervorgebracht; einige. stnd bey Belage¬
rungen erschossen worden, anders sind aus der

See umgekommen, andere Haien sich ander«

gezeigt nnd ihr Leben dey«t Lruuk geendigt,
« s. n> Einer gewissen Gertrud von Bet-
lins-»»« ging «S iigßerst k,d«I; «in Unglück



niilie rlnön Dichter zugedacht hatte, fing

bald an, dieselbe zweckmäßig zu degradie¬

re», so daß nach langer Abnahme ihres

Glanzes, erst ein Schuster und dann,

unmittelbar auf den Schuster, der Dich«

traf sie dber das andere, die der Genealog
oUe erzählt und um den Leser auflichten,
pohlmtzinend schließt?

Weil Gott die seinen nicht verläßt.,
Starb sie hernach bald qn der Pest.

Merkwürdig ist, daß man in dem ganzen
Laufe des Belllnkhauülchen Blutes durch drey
Jahrhunderte den warmen Oichlertropfen spü¬
ren kann, der aber zweimal die unrechte
Stelle getroffen, und hoher, Originalgeisi be»
Msirkt hat:

Gerhard von Belilnkhaus Student,
Wilhelm Tobn, sein Fundament
Zu Geseken im Stift Cölln gesetzt,
Da -r sich mit den Büchern ergötzt.
Ersiltch zu Hervord hat studiri
Darnach andre Schulen vifttirt
Ward auch ein kleines verrückt her Sinn
Darnach der Tod nahm ihn auch hin.

und Catharina von BeginkhauS:
War zwegmal in der Stadt üstend
Darin sie endlich nahm ihr Ende
Dann sie ward ihrer Sinn verrklckt,
Ging in die See —



tcr in linea rsctg wirklich eintrat. Der

Schuster war Johann von Bellinkhaus

und dessen Sohn Rudolph der Dichter,

von dem ich hier rede. Neben seinem Um¬

gang mit den Musen, versah er auch noch

den Bothendicnfi bey den Eilfe» Aemtern

in Osnabrück, wo er 1645 im 78 Jahre

seines Alters gestorben ist. Seine Schrif¬

ten sind sehr zahlreich, die Monathschrist

nennt ihrer zwanzig n). Ich besitze Mx

allein zehn, die nicht in dem Verzeich¬

nisse stehen, und darunter nur eine Comör

die, deren dieser thätige Mann wenigstens

37 geschrieben hat. Ich sage wenigstens,

denn eine von denen, die Sie bald etwas

naher kennen lernen sollen, ist die Z7ste.

Von diesen Lustspielen sind mir überhaupt

') Eigentlich nur ig, denn die roste ist die oben
in der Rots erwähnte Sammlung von Epitg«
phiis, die wohl nicht von ihm seon kann.
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nur zwey bekannt geworden, die eben an¬

geführte, die ich einmal in Osnabrück ge¬

lesen habe, und dann noch eine, die ich

selbst besitze. Sie übertreffen an unterhal¬

tendem Scherz und an Lehre die meisten

unserer neueren Dramen und. Fragmente

von Dramen, und von der Seite des mit

Recht so sehr beliebten Sonderbaren, viel¬

leicht alle. Sie sind dabey ursprünglich

deutsch, haben ihre Schönheiten weder

Rom, noch Griechenland, noch England

zu danken, sind, so zu reden, mitten un¬

ter Eichen entstanden, und zeigen mehr

als Alles, was ich gelesen habe, was in

diesem Fache Genie ohne Umgang mir der

Welk und ohne Cultur, bloß durch Drang

allein, vermag. Ich gebe Ihnen hier Ti¬

tel und Plan von beyden, größten Theils

in der guten Absicht, zu verhindern, haß

nicht irgend einer unsn» Söhne der Kraft



einmal darüber geratk, Prachtpbrases und

Flicksentenzen bineinschwbt. und für eign»

Arbeit aus Hamburgische Institut schickt«

Ich mache mit derjenigen, die ich vok

mir kabe, bey weiten der schlechtestenvo«

beyden , den Anfang. Sie heißt;

LtratAAemz Oiaboiicum, eine kurze ari¬

der Maßen schöne LnmSciia genommen

ex viris xairum, wie der Satan auf

eine Zeit in die Welk gekommen sich zu

verhcyrarhen an die Menschen Kinder,

auf daß er Saamen von seinem Ge-

schlecht erhalten möchte. Den Bösen zur

Warnung und Abschreckung von Sün«

den, den Frommen M Erinnerung im

Guten bestendig zu bleiben vorgeschrie¬

ben. Erstlich nrw an Tag gegeben und

in Deutschen Nvtbmos gebracht durch

Lollinciiiiulrutn OsusbrußLnsom,



Gedruckt zu Erfsurd durch Joh. Deck
(ohne JahrSzahl).
Nach dem Prvlogus, tritt ein Argu--

mentator auf, der den Inhalt des Stücks
erzählt, und am Ende wird ein Epilvgus
gehalten. Die spielenden Personen sind;
Lallian, IVIuuäus, lVIors, ?eccstuw, Dar-

tarus, Lbrietss, Lrro^antis, Lvnruis,

k-Iomiciäs, k'nlkilss, Inviijia, ü^pcicrilis,
Scorta'.ia. Der Plan ist ungefähr der?
Junker Sathan (so heißt er im Stück), der
Neigung zu heyrathen verspürt, hält die
Welt nach ihrem damaligen verderbten
Anstand für den besten Ort, eine Braut
aufzusuchen, und mach! sich auf die Reise.

Die erste Scene, in welcher er seine
Absicht eröffne!, ist überschrieben:Sathan
allein auf dein Platz. Im diesem Selbsige«
spräche unterhält er sich nicht allein mit sich
selbst, sondern auch von sich selbst»



Mein Name Salhan ist genannt,

Ein Strick hab' ich in meiner Hand.

Eine seltsame Art anf die Freyerey zu

gehen, allein es ist auch der Strick nicht,

den Sie meinen, nichts von Zeckels Knie,

riemen, sondern entweder eine Schlinge,

oder das Ende des Seils, womit das

Netz zugezogen wird, das er über die Welt

gestellt hak. So wird der Gedanke groß.

An der zweyten Scene begegnet ihm die

Welt, die (etwas kühn aber nett) durch

das ganze Stück spielende Person und

Schauplatz zugleich ist, und dann, wie

beym Milton, die Sünde und der Tod.

Nur Schade, daß der gute Mann in die»

ser wahrhaften Scene des Genies, Welt,

Teufel, Tod und Sünde so ehrlich weg«

sprechen läßt, als stammten sie sämmtlich

aus dem Tecklenburgischen her, und ge¬

hörten sämmtlich zu der Familie derer vou



BellinkhauS. Hier räth die Sünde dem

Teufel, die Trunkenheit, Fräulein Ldris-

rss,. (Ebricrtchcn hätte zärtlicher geklun¬

gen-^ zu heyrathen, und macht eine Be¬

schreibung von ihr, die ich Ihnen nicht

vorenthalten will.

Sie ist stolz, gar frech von Gemüth,
Du» gleich als eine Rose dlükt.
Köstlich an Gestalt ist sie geziert. ^
Nach der Unzucht steht ihr Begierd,
Ist abgereichk auf Vppigkeit,
Mord, Heucheley, Geiz, Haß Und

Neidt —

In der Hand tragt sie ein großes Licht,
Vnd hat ein rechtes Pfeifer Gesicht.

In der ersten Scene des zweyten ActS

erscheint die Trunkenheit selbst allein, grade

als wenn daS Stück erst diese Messe ge¬

schrieben wäre, sie spricht eben so nüch¬

tern, wie der Tod, und hierin unterschei¬

det sich BellinkhauS hauptsächlich von



Shakspear, wie mich dünkt, der uns ver¬

muthlich Bierkrüge und Bagnio's und

Bedlam oben drein in dieser Scene gege¬

ben haben würde. Am Ende der folgen¬

den sagt Satan von ihr:

Stets betracht ihr schön Figur,

Sie ist lieblich von Angesicht,

DaS Beyschläfer, ist bereits verricht.

und dieses muß auch seyn, denn ehe die

nächste Scene und zwar desselben Acts

vorüber ist, hat sie schon, ohne daß der

Satan etwas Arges daraus hätte, sieben

Kinder, und davon bekommt sie sechs auf

dem Theater. Ist das nicht herrlich?

Fürwahr so modern, so drangmäßig kühn

und kraftvoll, daß man anfangs kaum

weiß, was man zuerst bewundern soll,

die Fruchtbarkeit der Ldrimus, oder deS

Bellirikhausischcn Genies. Hier ist doch,

wie ich sehe, fast mehr als Bierkrug,



Baanio «nb Bedlam. Die sieben Kinder

sind laurer Matchen, denen die Mutter,

so wie eins ankommt, gleich den Namen

auf der Stelle gibt. Sie können sie oben

in der Liste der spielenden Personen von

inclukiuo der LrroZsvtra an bis aus

Ende finden.

In der Zwenken Scene des dritten AciS

äußert der Tartarus mitten auf dem Platz

seine Freude, so wohl über Hochzeit, als

Niederkunft, in einem recht fürchterlich

prächtigen Monolog, wie Sie aus folgen¬

den Zeilen schon sehen können.

Gar schrecklich ists, wer mich ansieht

Noch grcwlicher, wer mein Stimm

anhört.

Viel heßlicher, wer in mich fährt —

An mir ist nicht zu finden Grund,

Ich ranch, brenn, dampf zu aller

Stundt.
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- Ich kann mir vor stillen, daß diese

Scene ihre Wirkung thun muß, wenn sie

von einem tüchtigen Keil, der seine Lippen

zu wursten weiß, auf recht guten Neso-

nanzdielen gestampft, gebrüllt, und ge¬

schleudert wird, nicht zu gedenken, waS

sich hierbey noch von Kolophonium und

Hexenmehl erwarten läßt. In der dritten

Scene des dritten Acts, welche die letzte

dcS Stücks ist, erscheinen Vater und Mut¬

ter mit ihren bereits mannbaren Töchtern,

die aber alle stumm sind.

Vnser beyden Kinder werden groß,

Sie müssen ausgesteuret seyn.

sagt der Satan.

Wann es jetzt nach den Willen mein

Geschehen möcht, so laß ichs zu,

antwortet Lbrimss. Darauf erzählt Sa¬

tan ihre Bestimmung, und diese Rede. ist

nicht übel und oft verwegen genug für
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einen damaligen Boten bey den Eilfen

Aemtern zu Osnabück. Ich setze sie Ih¬

nen ganz her:

, die erste Tochter mein,

Soll an den Adel verheyraih seyn,

Dann ich erkenne ihrer Art,

Sie ist voll Siolzheir und Hvffart.

Lvsriiis mein Tochter schon.

Die tragt für andern eine Krön,

Will ich auch geben zur Ausbeut

Bestatten sie an oje Kauflent;

kUkiiss» mein Töchierlcin zarr.

Die mich genugsam hat erklärt,

Verheyrath ich in ven Wehstand

An die, so wohnen auf dem Land.

Inviclis mein Tbchterlein,

Die soll auch wohl verhenrath sein —

An die Handwerks Personen viel,

Das meld ich euch in dieser Still;

H»mici6a mein Tochter fein.

Ob sie gleich ist schon jung und klein

Befrey ich an die Ucbclthät

Mörder, Schelmen, Oicb und Verrathr.

I^pocriils, mein Kind r» Vnehrn,

rv» B

4
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Bestatt ich an die feinen Herrn,

Die sitzen im Geistlichen Stand,

So Pfaffen und Münch sind genannt;

ScnrtMi» muß sein daheim.

Dann sie sind mir all angenehm

Insonderheit Lcortmi»

Macht mein Herz lustig und froh u. si w.

So etwas zu sagen war allemal verwe¬

gen, allein wenn man es recht bedenkt,

so war auch Bellinkhaus der eigentliche

Mann dazu; weder der Adel noch die

Handwerksleute noch die Geistlichkeit konn¬

ten ihm sonderlich viel thun. Denn er

war selbst vvm Adel, hat selbst anfangs

Schuh geflickt, und selbst Gebetbücher und

geistliche Gesänge geschrieben Weiter

ist nichts mehr driiu

») In der That befinden sich unter diesen zuwei¬
len Stellen, die sehr schön, find, hauptsüch-
lich stillt mir jetzt eine in die Hand, die ich
Ihnen hier in der Note gebe, Um fie von
»er schlechten Gesellschaft oben zu entfernen.



Nun komme ich auf seine zvste Comö-

die, worin dieser Mann ein unerschöpflich

Feld eröffnet: Der Titel ist:

D o it a t u s

eine liebliche, lustige ulid außen,iaßeU

schöne Eomödie von dem lVIeilioclo wel¬

chen der weltberühmte stnnreiche, hoch-

gelahrte und wohlverdiente Herr Oons-

ni8 in seinem Kinderbüchlein sehr Kunst¬

reich observiert nnd gehalten. Dem gün¬

stigen Leser zN sonderlichem Wohlgefal¬

len Lehr und kurzweil halber geschrie¬

ben, und nun erstlich new nach dieser

Hüt dich, ö Mensch, für Sünd und

Schand,

Wann Gott straft, schwer ist seine Hand,

Dann seine Gnad und Einigkeit

Verkehrt sich In Gerechtigkeit.

und gleichwohl ist dieses Lied überschrieben:

ÄZenuS du Und dein Kind Christlich verändert.

Don dem Fall Adams »nd Eva. Wie viel

«der auch von solchen Zellen Hrn. B. zugc-

hören mag, kann Ich nicht beurtheilen.

B 2
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Form an Tag gebracht und in Druck

verfertigt durch i^uclolpkulli Lotlinie-

Iruliurn Osnadrugenlem.

Richt nicht Leser vnerwogen
So bleibst du selbst «»betrogen
Aus dem ich hat's nicht gemeint.
Der Narren Ncidt und Vorwitz scheint»

e^nno

VonatVs War gahr groß geacht

Dru'^b daß er dieß BuLH hat gemacht.

Z?te Lomsclis tl. 6. snno l6l§.

In diesem Stück hat Bellinkhaus, außer
dem Vergnügen und der Besserung drö Her¬
zens seiner Leser, dem Hauptzweck aller
Schauspiele, auch noch sein besonderes
Augenmerk auf ihr Latein gerichtet. Alles
athmet Liebe und Spmar. Die spielenden
Personen sind die fünf Paradigmata der
Declinationen, hlulu. !V1ii°iltei' und ScLlii-
irum, kelix lacerüo», druckn« «Nd 8pe-



c,65. Der Plan des Ganzen ist siktßerst

einfach. Donatus halt feinen Kindern ei¬

tlen Magister, dieser verliebt sich sterblich

in dessen Khchinn Nuka. Dieses schlaue

Paar treibt den Handel ganz lange heim¬

lich, bis eö endlich in unvorsichtiger Si¬

cherheit einen falschen Teufel, Namens

Scamvum, zu seinem Vertrauten macht,

und sich so gar bey einem kleinen Vorfall

einmal Handreichung von ihm tbu» läßt,

Lcsmnum geht hin und verräth dem Vo¬

rrat den Umgang des Magisters mit der

Musa, und Alles, was es gesehen und

gehört hat. Donat, als ein ehrlicher

Mann, zumal da sich bereits die Früchte

der Liebe kreiern» l^sciss stark zu zeigen

anfangen, thut das Beste, was er thun

konnte, laßt einen Lnceräos kommen, und

den Magister mit der Musa copuliren. Kann

etwas einfacher seyn! Der Priester spricht:
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k'cUx lit k°ruclus zugleich

.Das wird vermehren das Himmelreich»

Zur Hochzeit werden, unter anderen

guten Freunden, eingeladen des Nomina-

irvug, 6ennivus, Osrivus u. s. w. Die-

ser letzter^ Gedanke gefallt dem Dichter ss

sehr (und wem sollte er nicht gefallen?)

daß er, aus Furcht, es möchte ihn doch

jemand übersehen, ausdrücklich darauf ver¬

weiset; der Vorredner sagt sehr nachdrück¬

lich und schön:

Die Zoll der lex cskus nowinum

Has seynd, merkr's dje Verwandten

frumb»

Nun, mein Freund, was denken Sie von

diesen deutschen Originalen? Ich will Ih¬

nen kurz sagen, was ich davon denke.

Das Bellinkhausi'sche Drama ist, dünkt

mich, gerade das, was unsern Tagen so

Wohl als dem Genie unsers jungen Anfing-
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Vorzüglich angemessen wäre. Wir scheu

hier eine Philantropia, die eine Me po-

rnene umarmt, und ein dramatisches Feld,

in dem mau, ohne sich sonderlich um den

Menschen zu-bekümmern, demselben un¬

endlich nützlich werden kann. Der Mensch,

wie mancher langst bemerkt haben muß,

fangt bereits in diesem spaten Alter der

Welt an, dem Pichter über den Kopf zu

wachsen, und sein Zeug so subtil zu spin¬

nen, daß die alten Phrases gar nicht

mehr passen. Wir sind jetzt die simpeln

Bratenwender gar nicht mehr, die wir

ehemahls in Rom und Athen waren, Je?

-er Küchenjunge ist eine Repetiruhr. Dort

konnte man das (^uicgulä ->gum siomi-

nes auf jeder Landstraße sehen, dg§ man

jetzt kaum mehr nach einem jährigen An¬

tritt ins Hans findet, Natürlich zu schrei?

Heu ist hie größte Kunst unserer Zeit, und



der höchste Flug des Menschen von r?79

wäre eine Fertigkeit in diesem Dinge zu

schreiben, wie Anno Eins. Ich dächte also,

wir ließens laufen, und wählten uns ein

anderes Feld, in welchem die ersten Würfe

gewiß die natürlichsten seyn müssen, eben

deßwegen, weil ste die ersten sind. Bel-

linkhaus hat die Declinationen auf das

Theaicr gebracht, das ist, grade den arm¬

seligsten Theil der ganzen Grammatik.

Wie wäre es, wenn sich unsere Zeiten au

die vier Conjugationen machten? Stellen

Sie sich vor, wie neu! Wer ein über¬

flüssiges thun will, kannö doch auch hier

«och thu». Denn, lieber Himmel, läuft

denn nicht alles unser Thun und Lassen

auf Conjugationen und amsro, clncoro.

loZsrs, und aurlirs hinaus, lcrlbe'v und

roceusoro etwa ausgenommen, die doch

auch wieder nach jenen gehen? Weiler;



ich für meine Person kann mir nichts

ehrwürdigeres und zugleich prächtigeres

denken, als eine» tüchtigen Jmperanvus,

wenn er gut vorgestellt würde, z. E. von

Hrn.im Haag, ich meine de»

linken Arm in die Seite gestemmt, und

mit der rechten Hand, bey hohem Ellen¬

bogen auf daS Herz gelegt, zur Pracht

nnv zum Ohrseigenaustheilen; oder auch,

wenn er die Krone auf dem Haupte, un¬

ter einer beständigen Systole und Diastole

der Nasenflügel nist einem gvldnen Scep¬

ter unter die Trabanten hiueinprügelte,

daß die Stücken wegflögen. Bedenken Sie

nun ferner die hermaphrodilischcn Depo¬

nentia, was für Stoff zu den trefflichsten

Verwickelungen bey üiustipielen mit und

ohne, ich meine mit und ohne Heiraihenx

die 4z Piäposüwlien mit tyren Regiernngs-

formen, und endlich gar die Iuterjectio-
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nen! WaS könnte sich herrlicher ausneh-

men, als ein Chor von ihnen, zumal

wenn sie von schönen Mädchen in lichten

weißen Gewändern mir zerstreuten Haa¬

ren, gerungenen Armen, bey dem bezaubern¬

den Schimmer in Thränen schwimmender

Augen vorgestellt würden! Doch dieser

Wink wird genug seyn, — Denn im

Ernst, mein Freund, ich denke der un¬

schuldige Leser fängt bereits an, mit an

der Buße Antheil zu nehmen, die ich mip

allein auferlegt hatte.
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